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Auf einem Spaziergange. 


Mar z. 5 


Wie rauh die Luft von Oſten weht; 
Doch, wo die Abendſonne ſteht, 
Wend' ich erfreut die Schritte, 

Und in den warmen, holden Schein 
Mahnt mich's mit jedem Tritte: 

O möchte fo mein Abend ſeyn. 


Wend ich im Geifte melnen Blick 
Nach meines Lebens Oſt zuruͤck, 
Auf ſeine fruͤhern Bahnen. 

Des Rauhen Manches ſeh' ich da, 
Doch will auch Mildes mahnen 
Und iſt der Seele liebend nah, 
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Der Abend blickt mir ſchon herein; 
Dort bei der grauen Weiden Schein, 
Auch meiner Locken denk' ich, 2 
Der weißen Blumen fuͤr das Grab; 
O Lebensſonne ſenk dich 

So ſchoͤn, wie jene dort, hinab. 


— 


= 


Das Monatgeld, 
oder: 
Wie die Frauen rechnen lernen. 
Eine Erzählung, 


( Beſchluß.) 


„Das iſt eine traurige Geſchichte,“ ſagte der 
Doktor, „an der unfer Freund mehr Theil nimmt, 
als er uns merken laſſen will, und die uns wohl zue 
Lehre dienen kann. Wenn ſich auch ähnliche Vers 
haͤltniſſe nicht immer fo traurig Iöfen, fo kann es 
doch kommen, daß eine andere Frau das Fehlende 
dem Geſinde oder den Kindern abkargt, oder es auf 
unerlaubten Wegen zu erſetzen ſucht.“ 


„Zum Belſpiel, wenn fie noch jung iſt, durch frel⸗ 
gebige Hausfteunde!“ bemerkte Herr Wurm. 
„Und das alles,“ fuͤgte der Doktor hinzu, well 
der Mann den Eigenſinn hat, die Frau durch ein 
Monat⸗ 
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Monatgeld beſchraͤnken zu wollen, und Ausgaben im 
Voraus abzumeſſen, die ſich nicht abmeſſen laſſen.“ 
Als dieſe Worte geſprochen waren, klopfte der alte 
Herr Hofrath Willer eben feine Pfeife aus, ſah 
uns nach der Reihe mit einer heitern Freundlichkeit 
an, und ſagte: „Ein Viertelſtuͤndchen haben wir wohl 
noch Zeit, und das will ich, mit Ihrer Erlaubniß, 
dazu anwenden, Ihnen auch eine kleine Geſchichte 
zu erzaͤhlen, von der ich Ihnen gleich zu Anfang 
unverholen geſtehe, daß fie meine eigene, ſelbſt erlebte 
if. Ich bin nun fieben und zwanzig Jahre, und 
Gottlob! glücklich verheirathet, und meine Frau 
wirthſchaftet faſt eben fo lange mit Monatgeld. Ich 
war damals, als ich helrathete, ein kleiner Beamter, 
mit einem geringen Salar, und dachte ungefähr fo, 
wie der arme Maler und Mehrere von Ihnen, meine 
Herten! Ich hielt es, wie Sie, für anſtaͤndig, fuͤr 
nuͤtzlich, ja für unbedingt nothwendig, nach einem 
Ueberſchlage, nach monatlich beſtimmter Summe, 
mit einem Worte, nach Monatgeld, zu wirtöſchaften. 
Ich ſprach aber darüber mit meiner Frau nicht, wie 
der arme Maler, ſondern ich gab ihr anfaͤnglich alle 
Abende das Geld, was ſie fuͤr morgen zu brauchen 
gedachte, und half dabei. den Kuͤchenzettel machen; 
wollte ſie hoch hinaus, ſo ſagte ich: Liebes Weib, 
das geht nicht! das koͤnnen wir nicht kaufen! das 
wollen wir uns auf deinen Geburtstag verſparen. — 
So ſorgte ich, daß keinen Tag mehr ausgegeben wurde, 
ols nach der Monatsrechnung auf ihn kommen mußte; 
aber wohl konnte weniger verbraucht werden, welches 
ich dann am Sonntage zuſammen nahm, und, er 


das Sparen ihr angenehm zu machen, dazu antvandte, 
um fie an einen angenehmen Ort zu führen, Die 
Rechnung uͤber das alles ſchrieb ſie ſelbſt, damit ſie 

u Allem klare Einſicht bekaͤme, und ich leitete ſie 
am Ende des Monats auf allerlei nuͤtzliche Betrach⸗ 
tungen. Mein Schatz! ſprach ich dann zuweilen 
(denn damals war es noch uͤblich, eine gute Frau fuͤr 


einen wahren Schatz zu halten, und fie fo zu nennen) 


wir baͤtten wohl öfter einen Kapaun, oder ein Stuͤck 
Wild eſſen, oder einen theuern Wein trinken können; 
aber das haͤtte uns fo viel mehr gekoſtet; das hätte 
ewa das Viertel der Monateinkuͤnfte betragen, das 
wir von dem folgenden haͤtten borgen muͤſſen, und 
am Anfange deſſelben hätten wir nichts gehabt, als 
Kummer und Sorge, wovon wir nun vier lange 
Wochen leben ſollten. An Vergnügen aber wäre nicht 
zu denken geweſen. Nun leben wir, Gottlob, vers 
guügt, und keln Menſch ſieht es uns an, daß wir 
keine theuern Braten gegeſſen haben. — Die Frau 
fand das alles recht und ganz natuͤrlich. Aber das 
Rechnen und Aufſchreiben und Geldgeben war mir 


ſehr zuwider, denn ich beſchaͤftigte mich lieber mit 


geiſtigern Dingen, durfte mir aber meinen Abſcheu 


nicht merken laſſen. Doch glaubte ich nach einiger 
Zeit einen Schritt weiter thun zu koͤnnen, und eines 


Sonntags, als wir recht vergnuͤgt von unſerm 
Spaziergang nach Hauſe gekommen waren, ſagte ich 
bei dem Rechnen wieder: Mein Schatz! es iſt wohl 


uͤberfluͤßig, daß wir alle Tage fo viel Zeit von unſerer 
Unterhaltung mit der Wirthſchaft verlieren. Dun 


kannſt das Alles fuͤr dich allein berechnen, wenn ich 


auf 
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auf dem Amte bin; du weißt, was auf einen Tag 
kommt, und was dafie gekauft werden kann, ich 
werde dir olſo das Geld auf die ganze Woche im 
Voraus geben, und am Sonnabende wollen wir dann 
die Rechnung und die Kaffe nachſehen. Das fand fit 
wieder ganz einleuchtend und naturlich. > 
„Am naͤchſten Sonnabend, wo der Mittagstlſch 
ſchon etwas knapp geweſen war, ſtand es um die 
Rechnung recht gut, um dle Kaſſe aber deſto ſchlech⸗ 
ter, denn es war kein Kreuzer in derſelben vorhanden. 
Ich war mit ihr wohl zufrieden, zeigte ihr aus der 
Rechnung, wo der etwa fehlende Gulden verborgen 
lag, und bedauerte fie nur, daß ſie morgen einen 
trocknen Spaziergang baben wuͤrde. Ganz zufällig 
wurde ihr derſelbe noch erſchwert; denn fo munter ich 
ſie, ſo lange wir allein herumgingen, auch unterhalten 
hotte: fo bitter fühlte fie den Abgang des bewußten 
Guldens, als wir auf gute Freunde ſtießen, welche 
eben im Begriffe waren, eine fröhliche Abendkollation 
zu halten. Wir founten uns kaum ihrer herzlichen 
Einladungen zur Theilnahme erwehren, und gingen, 
nach mancherlei Entſchuldigungen, mit trocknem 
Munde nach Hauſe. Unterwegs ſagte ſie doch, aber 
recht ſanft: „Lieber Mann! haͤtten wir nicht einen 
oder zwei Gulden aus einer andern Kaſſe nehmen 
Können? denn was werden ſich Boͤrners von uns 
gedacht haben!“ — Ja, wer daran gedacht haͤtte! 
ſagte ich; aber du weißt, daß ich nichts beigeſteckt 
habe. Auch wäre es doch wohl (fuhr ich gelegentlich 
im Gehen fort) nicht recht angegangen, Denn wovon 
bätten wirs nahmen ſollen? Von der Miethe? an 
v2 
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von dem Lohne? Das will auf den Tag bezahlt ſeyn. 
Oder vom Holz⸗ oder vom Kleidergelde? (denn für 
das alles hielt ich eigene Kaſſen, denen ich bei jeder 
Einnahme das ihrige zutheilte) Es wäre doch auch 
nicht gut geweſen, wenn wir wegen eines lumpichten 
SGuldens hätten einen Monat länger frieren, oder Du 
den neuen Ueberrock, den Du fo nothwendig brauchſt, 
um fo viel länger haͤtteſt entbehren ſollen. Oder von 
dem neuen Wochengelde? Ich fürchte, der Gulden 
wuͤrde dir doch gefehlt haben Freilich baͤtten wir an 
unſern kleinen Kaffen die allerwilligſten Gläubiger, 
um uns recht oft mit gebratenen Huͤhnern und Wein 
zu traktiren; aber auch die allerhaͤrtſten, wenn es 
auf Erfog ankaͤme. Wit dürften ihnen nur zuzuſpre⸗ 
chen anfangen, und fie würden fo freundlich hergeben, 
wie ein Jude, der fünfzig Prozent verdient; aber fie 
wurden bald fo hart werden, wie dieſer, wenn er 
keine Sicherheit hat. So wollen wir uns denn lieber 
nicht zum Borgen verfuͤhren laſſen. Fuͤr meine Kaſ⸗ 
fen ſtehe ich; die haben alles Borgen verſchworen; 
denn ihr Verwalter wuͤrde ſich balb todt ſchaͤmen und 
betruͤben, wenn er einen Tag mit der Miethe ausbieis 
ben, oder dir den Ueberrock eine Woche vorenthalten 
ſollte. Auch auf Ueberſchuß if bei ihnen nicht zu 
rechnen. Den könnte nur die liefern, die nicht fo 
ganz beſtimmte Ausgaben hat. (Meine Frau verſtand 
es recht gut, daß ich darunter ihre Wirchfchaftefaffe 
meinte.) \ 

„Am folgenden Sonnabend hatte fie wirklich vierzig 
Kreuzer uͤbrig; wie waren dabei am Sonntage ſehr 
vergnügt. Das ging fo fort; es war ſichtbar, wie 

N ü fie 
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fie ſich anſtrengte, wie fie nicht dem erſten beſten Eln⸗ 
fall folgte, ſondern bei jeder Tagesdispoſition auf die 
ganze Woche Ruͤckſicht nahm; und wenn im Laufe 
der ſelben einer unſerer Feſttage eintraf, fo hatten wir 
an dleſem unſern Sonntag, und machten unſern 
Spaziergang zwar mit troknem Munde, aber mit 
froͤblichem Herzen. 

„Nachdem ich ſie nun als Wirthin recht befeſtigt 
und ſicher ſah, machte ich, etwa in drei Vierteljahren, 
den letzten Fortſchritt. Ich ſchlug ihr an einem 
Sonnabend, wo wir recht froͤhlich waren, und wo 
ſie eine recht große Erholungskaſſe hatte, vor, ihr 
künftig an jedem Erſten das Geld für den ganzen 
Monat zu geben. Sie fand das abermals ganz na⸗ 
tuͤrlich; denn, fagte fie, fie dürfe ja nur das Geld in 
vier Theile theilen, dann waͤre es ſo gut, als ob ſie 
Wochengeld erhielte. Ich war ganz ihrer Meinung, 
in fo fern fie es mit ihren Kaſſen fo hielte, wie ich 
mit den Meinen, die gegen alle Bitten und Darlehen 
taub wären, Wir laͤchelten beide, fie mit ſtolzer 
Zuverſichtlichkeit, ich aber uͤber ihre Sicherbeit. 

„Es ging vortrefflich. Kein Wort von Oekonomie 
ward faſt den ganzen Monat Über zwiſchen uns ges 
wechſelt; der Tiſch war nach wie vor beſetzt, mäßig, 
aber anſtaͤndig; die Leitung für die ſaͤmmtlichen Er⸗ 
quickungen führte, nun fie, denn fie allein konnte 
wiſſen, was fie darauf verwenden konnte; fie vers 
ſchwendete nicht, und ließ es nicht fehlen, Am drit⸗ 
ten Sonntage ließ ſie doch einige Sparſamkeit merken, 
und in der letzten Woche ſpuͤrte ich eine größere Ernſt⸗ 
baftigkeit und wach ſende Aengſtlichkeit. Endlich am 

dritten 
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britten Abend vor dem Monalsſchluſſe faßte fie Mich 
ein Herz, und geſtand mit, daß ſie kein Geld babe, 
um morgen auf den Markt zu gehen — Ei, liebes 

Kind, ſagte ich (denn in ſolchen Fallen pflegte ich fie: 
mein Kind! zu nennen,) wieviel baſt du denn 

noch? — Sie holte ihre Kaſſe, in welcher noch ein 

Gulden und dreißig Kreuzer befindlich waren, „Das 

ſiehſt du ſelbſt ein, lieber Mann, daß ich damit nicht 
auf den Markt gehen kann.“ — Ei ſieh! ſagte ich, 

wie gut, daß du das nicht gethan haft: denn das Geld 

haͤtteſt du für morgen ausgegeben, und es muß doch 

auf drei Tage ausreichen. — Sie machte ungemein 

große Augen. Taͤglich dreißig Kreuzer?“ — Richtig 
gerechnet! antwortete ich. — Davon ſollen bret 

Menſchen leben? — Wie denn anders? Du weißt, 
daß lch, fo gut wie du, für dieſen Monat nichts mehr 
habe. Aber es wird ſchon gehn! — Die Thraͤnen 
fanden ihr zwar in den Augen, wenn fie dachte, daß 

ich brei Tage ſo karg leben ſollte; ſie wollte ſich aus 

den Büchern rechtfertigen: aber ich mochte gar nichts 

hören, ich war in der beſten Panne, und behandelte 

dleſe drei Faſttage als wahre Feſttage, die ich mir 

unter keiner Bedingung nehmen laſſen wollte. Ich 

berechnete ihr, was wir alles für unfere dreißig Kreu⸗ 

zer an Brodt, Gemuͤſe, Mehl und Bier haben koͤnn⸗ 

ten, wie die Magd fogar ihr Fleiſch unverkuͤrzt erhal⸗ 

ten könne, Sie mußte mir verſprechen, ſich ruhtg in 

unſer Schickſal zu ergeben? die Magd ſtatt ihrer zum 

Einkaufen zu ſchicken, und aus der ganzen Sache 
einen Spaß zu machen. Sie fpielte zwar darauf an, 

daß ich ihr doch heute das Monatzeld geben möchte, 

und 
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und betheverte, fie werde das jetzt Fehlende gewiß im 


Laufe des Monats einbringen. Dagegen aber war ich 
vollkommen taub. Du weißt, ſagte ich, daß das 
Geld, obgleich es wohl gezaͤblt ſchon im Schreibtiſche 
liegt erſt an dem beſtimmten Tage fuͤr mich auf die 
Welt kommt und daß ich tauſend mal lieber acht Tage 
bungern, als ein einziges Mal die Ordnung, 
welche die Quelle alles Frledens und 
aller Heiterkeit in, verletzen will. — Sie 
fond ſich datein. Am folgenden Tage kom ich in der 
beſten Stimmung nach Haufe. Meine arme Frau 
war nicht in fo guter; bei der aͤrmlichen Mahlzeit 
brach fie in ein lautes Schluchzen aus; ich hatte alle 
‚mögliche Moͤhe, fie zu troͤſten. Es gehoͤrte alle ihre 
Liebe zu mir dazu, meine wahre Heiterkeit höher ans 
zuſchlagen, als die erbaͤrmliche Entbehrung. Wie 
wurden wiklich ſatt, und am Nachmittage kam ich 
fruͤher nach Haufe, unterhielt fie durch ein mitge⸗ 
brachtes Buch, und uͤberzeugte fie am Abend bei der 
trockenen Semmel, die wir ſpeiſeten, vollkommen, 
daß ich nichts entbehre und wahrhaft vergnuͤgt ſey. 
So trieben wir es durch alle drei Tage; aber ich ſab 
es wohl, wie tief das arme Weib litt, und wie 
ſchmerzlich fie dem Ende dieſer Leidenszeit entgegen 
ſeuſzte. Beſſer, dachte ich, drei kurze, ſchwere Tas 
ge, als nach kurzer Friſt lange, ſchwere Jahre. Der 


Erſte kam und nun nahm ich mein Monatgeld am 


frühen Morgen aus der Kaffe, und überreichte es ihr 
mit einem zaͤrtlichen Gluͤckn unſch zum gluͤckuich erlebten 
Erſten, Sie fiel mir um den Hals, dankte mir recht 
herzlich, und fante mit einer ganz ruhigen Feſtigkelt: 
(was mir ſehr gefiel) „das ſoll mir nie e 
„ Dam 
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„Damit ich Sie nun nicht länger aufhalte, mel 
Pie fo verſichere ich Sie, daß ite w rk i 
nicht mehr begegnete. Seitdem lebe ich in meinem 
Hauſe wie im Himmel, und bin alles Rechnens und 
aller D-fonomie überhoben. Meine Einkünfte haben 
ſich nach und nach vermehrt: nach Maasgabe derſelben 
ſtieg bas Monatgeld. Bei ſolchen Veraͤnderungen gab 
es wohl zuweilen einen kleinen Rechnungsfebler; aber 
ich durfte nicht mehr eingreifen, denn meine Frau war 
eine ſolche Kernwirthin geworden, daß ſie ſich ſelbſt 
helfen konnte Jetzt hat fie nicht nur hre Kaffe in der 
beſten Ordnung, ſondern auch eine Reſervekaſſe für 
außerordentliche Falle. Sie wiſſen, ich traktiere nie, 
aber ich ſehe gern gute Bekannte und Freunde bei mir; 

alle Monate ein⸗ oder mehrer emal haben wir Fremde z 
außerdem iſt jeder an meinem Tiſche willkommen; 
aber wenn ich ihr eisen Monat zu viel Gäfte bringe, 
fo ſagt fie leiſe: Baſta! und droht mit den drei Faſt⸗ 
tagen die fie mir gern zurückgeben möchte. Das laffe 
ich mir denn yefogt ſeyn, und nun wiſſen Sie, meine 

even, warum ich fo oft auf den Erſten oder Zweiten 

einlade! ?! x 

Hier ſchwieg der wackere Hofrath Willer, und wir 

Alle ſchwiegen Der Herr Großhaͤnoler Timm aber 
wachte von der Stille auf, gleich einem Miller, der 
ruhlg fchläfe, fo lange die Muͤhle klappert, aber 
fogieich munter wird, ſobald fie ſtill ſteht. Er war 
nämlich bald nach ſeiner letzten Rede in den Schlaf 
gefallen, der ihn an jedem Abende zu überrufchen 
pflegte, an welchem nicht eben vom Kurs oder von 
verwandten Gegenſtaͤnden die Rede iſt. „Ei, ei,“ 
ſagte er, indem er ſich umſah, „fo ſtill? Nun, es 
wird auch wohl Zeit ſeyn, aufzubrechen!“ 


Aufloͤſung des im vorigen Blatte ſtehenden Logogryphs 
und der Hononyme: 
1) Zaͤhre. Aehre. 2) Die Alp. Der Alp. 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Es iſt zur Bequemlichkeit des Publikums auf dem 
ehemaligen Exerzier⸗Platze vor dem Neiſſer Thore ein 
Platz fuͤr den oͤffentlichen Gebrauch zum Abtrocknen 
der Waͤſche eingerichtet worden. Wir bringen dies 
hierdurch wiederholt zur oͤffentlichen Kenntnig mit dem 
Beifuͤgen: daß Jeder, der Waͤſche dort trocknen laſſen 
will, für jeden Raum von einem Pfahle zum andern, 
d. i. für 15 Ellen, Drei Pfennige Courant, nicht 
mehr wie bishir an den Zollelnnehmer Ne'fing, ſon⸗ 
dern an den Nelſſerthor-Controlleur Herrn Hauck ges 
gen Quittung zu 8 Ems 4 55 „ah 17 96 
u forgen hat. rieg, den 27. Febr. 182 
225 ſelbſt 3 Wag Maglſtrat. * 
Avertissement. 
Das Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt: daß der vor dem 
Mollwltzer Thore gelegene Kaufmann Schittelthauſche 
Garten, welcher nach Abzug der darauf haftenden La⸗ 
fien auf 672 Rthl. 20 fgl. gewürdigt worden, a dato 
binnen neun Wochen, und zwar in terınino peremtorio 
den gten May c. Vormittags Zehn Uhr bet demſel⸗ 
ben oͤffen lich verkauft werden fol. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, 
in dem erwähnten Termine auf den Geriches⸗Zimmern 
vor dem ernannten De putirten Herrn Juſtiß-Aſſeſſor 
Fritſch in Perſon oder durch gehörige Bevolmach⸗ 
tigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt 
zu gewaͤrtigen, daß erwähnter Garten dem Meifibies 
thenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nach⸗ 
gebothe nicht geachtet werben ſoll. 
Brieg, den 29ten Januar 1824. 
Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt⸗Gericht. 
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Avertisse ment. i 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgerſcht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß das auf der Kuhſche de⸗ 
gaſſe hieſelbſt ſub No, 71 gelegene Haus, welches 
nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 478 Kıhl. 

o for. gewürdiget worden, a dato binnen 9 Wochen, 

nd zwar in termino peremtorio den 23ten April 

. c. Vormittags um zehn Uhr bei demſelben 
Hpeutlich verkauft werden ſoll. Es werden demnach 
Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgela en, in 
dem erwahnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗ 
Gertchts⸗Zimwern vor dem Herrn Neferenvariuß 
Müller in Perſon oder durch gehörig Bevollmächtigte 
zu erfcheinen, ihr Geboth abzugeben, und demnaͤchſt zu 
gewaͤrtigen daß erwaͤhntes Haus dem M iſtbtethenben 
und Beſtzahlen en zuaefchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den 22ten Januar 1823. 

Koͤnigl. Preuß Land- und Stadt: Gericht. 
Nachträgliche Erklarung. 

Infolge der Bekanntmachung am gqten vorigen 
Monats, betreffend den fi) vom gten dieſes an auf 
dem Flur des Poſthauſes befindlichen Briefkaſten, 
iſt es zur Sprache gekommen, daß ein bedeutender 
Theil des hieſigen reſp. Publikums: die Benennung 
„Portobriefe“ nicht richtig beurtheilen durfte. 
Es wird alfo nachträglich hiermet angezeigt, daß nur 
ſolche Brieſe, welche weder mit franco oder Poſtfrei 
bezeichnet, noch bezeichnet werden dürfen, Portobriefe 
ſind. Alles andere beſagen die am Kaſten ſelbſt be⸗ 
feſtigte Verhaltungsregeln. 

Brieg, den 1. März 1824. 

- Koͤnigl. Preuß. Poſt⸗ Amt. ’ 
; Schneege. 


Bekannt⸗ 
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f Bekauntmochun ac 
wegen Neraͤußerung oder Verpachtung der Blerbrauerei 
und Brandweinbrennerei des Koͤnigl. Domalnen⸗ 
N Amts Beieg 
"Die Bierbrauerel und Brandweinbrennerel des 

Koͤnigl. Domalnen⸗Amtes Brieg fol zu Folge Verfuͤ⸗ 

gung Einer Königlichen Hochpreislichen Reglerung zu 

Breolau im Wege der oͤffentlichen Licitation zum Ver⸗ 

kauf und teſp zur Zeitverpachtung vom ıten April a. c. 

ab, geſtellt werden. 2 

Es gehoͤren zu derſelben: 

1) das Sckenk⸗Gebaͤude, 72 Fuß Pr. lang, und 421 
Fuß tief, mit einer großen Schankſtube, einer 
Woyhnſtube, einem gewoͤbten Backolen, einer Kuͤche, 
und unterm Dache zwei Gledelſtuben nebſt einer 


Jia; 
5) Im Sonterrain gewoͤlbte Keller; 


3) das dem Schanthauſe gegenuͤberſtehende Brauhaus, 
165 Fuß in der äußern, und 88 Fuß in der per 
Fronte lang, und 36 Fuß tief, nebſt Malz⸗Doͤrre, 
geräumigen Tenne un Malzſtock; 

4) die ua mittelbar an das Brauhaus ſtoßende Brands 
welnbrennerei maſſiv gebaut, mit Kreutgewoͤlben, 
56 Fuß lang, 36 Fuß tief, mit einem maſſioen 
Giebel ⸗Aubau von 104 Fuß Breite, 8 Juß Hoͤhe 
im Lichten; 1 

5) das Brauer + und Brenner ‚Wohnhaus, 50 Fuß 

lang, 194 Fuß tief, 3 Stock hoch, mit 2 bewohn⸗ 
baren Zimmern und 2 Gemölben ; , 

6) ein Schwarjviehftau, 344 Fuß Länge und 261 Fuß 
Hoͤhe; f 5 

ein Urinir⸗Schuppen, 16 Fuß lang, 6 Fuß breit; 

= ein im Hofe befindlicher Sch Schuppen 5 

9) ein Stateten- Jaun zu Begrenzung des Schloß⸗ 
und Arrende⸗ Hofes, incl. eines zweifluͤglichen Eins 
gangs ⸗Thores und Pforte; 5 

f 0 


= = 


10) ein Stuck Stafeten s Zaun, 24 Fuß lang, zwi 

dem Schanfs Gebäude und Königl. Mage; ſchen 

11) ein Theil des Schloßhols⸗Raum, welcher in der 
Charte naͤher bezeichnet iſt; 5 

12) Das eiſerne Inventarium an Brauerei» und 
Brennerei⸗Geraͤth, nach dem gefertigten befondern 
Inventarium. Mit veraͤußert wird: 

13) das Verlags recht ver zwangspflichtigen Kretſchams, 
und zwar: 


IJ. mit Bier und Brandwein 
a) des Kretſchams zu Bankau 
b) — — — Beerzdorf 


c) — — — Züntel 

* 9 — — — Groß Doͤbern 
0 — — — Oſchoplowitz 
f)— — — Moſelache 
898 — Limburg. 


U. nur mit Branbwein, nicht aber mlt Bier: 
a) des Kretſchams zu Brieſen 
b) — — — Gruͤningen und 

a ra 55 — Scheidelwitz. 


Der Termin zur Veraͤußerung oder Verpachtung 
dieſer Ar rende iſt auf den Slebenzehnten März a. c. im 
Koͤnigl. Steuer» und Domalnen⸗Rent⸗Amie in Brieg 
von Vormittags um 9 Uhr bis Abends um 6 Uhr an⸗ 
beraumt worden, wo auch die Verkaufs⸗ und Verpach⸗ 
tungs Bedingungen 8 Tage vor dem Termine von 
den Erwerbs⸗ und Pachtluſtigen eingefehen werden 
koͤnnen. Bel der Zeſtverpachtung wird es auf die 
Wuͤnſche der Pacht⸗Bewerber ankommen, ob ſolche 
auf Drei oder Sechs Jahre erfolgen ſoll. 

Brieg, den 26ten Februar 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Steuer⸗ und Domainens 
a Rent⸗ Amt. 


Bekannt, 
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Bekanntmachung 5 
wegen anderweitiger Verpachtung der großen Amts⸗ 

. i Oder⸗Muͤhle in Brieg. 

Die in der Stadt Brieg beleg ne, zum Königl. 
Briegſchen Domainen Amte gehoͤrige große Oder⸗ 
Muͤhle, welche maffiv erbauet, und ſowohl ihrer Lage, 
als innerer Beſchaffenheit nach ganz vorzuͤglich iſt, und 
7 Mahlgaͤnge hat, ſoll zu Folge Verfuͤgung Einer 
Königl. Hochpreißlichen Regierung zu Breslau, nach 
erfolgter Ausführung des noihmendigen Baues am 
Grundwerk der gedachten Muhle, ander weit auf Drei 
oder Sechs Jahre, nach den Wuͤnſchen der Pachtbe⸗ 
werber, in Zeitpacht ausgethau werden, der Anf eng 
der neuen Pacht laßt ſich jedoch jetzt noch nicht mit 
Ge ißheit beſtimmen. 34 diefer anderweitigen Ver⸗ 
pachtlung iſt daher ein Ec tations Termin auf den Vier 
und Zwanztaſten Maͤr a. c. anber unt worden, wel⸗ 
cher in dem Kö igl. Steuer- und Do mainen⸗Rent⸗ 
Amte in Brig von Vormit ags um 9 Uhr bis Abends 
um 6 Uhr abgehalten werden wird 

Die Pachtluſtigen koͤnnen zu jeder Zeit von der 
Beſcheffenheit diefer ausgebothenen Mühle ſich unters 
richten, auch die Verpachtungs⸗Bedingungen von jetzt 
an im biefigen Koͤnigl. Steuer⸗Amte inſpiziren. 

Brieg den Sten Februar 1824. 

Koͤnig, Preuß Steuer und Domalnens 
Rent⸗ Amt. 


Anzeige. 

Da ich fo gluͤcklich war, mit dem von mir ſeit einl⸗ 
ger Zeit geführten Jamaica Rum, meine geehrten Ab⸗ 
nehmer zur Zufriedenheit zu bedienen, fo habe ich mir 
von eben dem Haufe neuerdings eine Por kommen laſ⸗ 
fen, welcher an eigenthuͤmlichen Wohlgeſchmack jenen 
faft uͤbertriſt. Vorzuͤglich iſt ein delicater Punſch das 
vom zu machen. Desgleichen erhielt ich extra 2 Perl⸗ 

a ecco⸗ 


“ 


"Urs 


Pecco⸗ und Hayſan⸗Thee, den ich zu den billigſten 

Peelſeh offerire, und Einem geehrten Publikum, zu ge⸗ 
neigter Abnahme ganz ergebenſt empfehle. 

F. W. Schoͤnbrunn. 
E Langegaff: im Oeſtreigſchen Haufe, 
Konzert ⸗ Anzeige. 

Den reſp. Mit liedern des Kanno⸗Vereins benach⸗ 
richtigen wir hiermit, daß 8 

am loten d. M. ; 
das Konzert gegeben und Abends um 7 Uhr feinen An⸗ 
fang nehmen wird. Brieg, den 3. Maͤrz 1824. 
Fuchs. Knoblich Berger. 
Wohnungs = Veränderung. 

Meinen reſp. Kunden zelge ich hiermit ergebenſt an, 
daß ich meine Wohnung verändert habe, und gegen⸗ 
wärtig am Ninge in dem Haufe des Seifenfieder Herrn 
Dietrich wobne. Nichter, Schloſſermeiſter. 


g e ſu ch. * N 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Meuſch, der 
feine Zeit beim Militatr ausgedient hat, ſucht als Yes, 
dienter oder Kutſcher ein Unterkommen. Das Nätere 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. 5 
BE Anzeige, j 
Es iſt im Tanzfaal an dem dort den 18ten F bruar 
ſtatt gehabten Maskenball eine Lorgnette liegen geblie⸗ 
ben. Der Eigenthuͤmer davon kann dieſelbe bei Herrn 
Happel abholen. PER 
vermiethen, 


zu 
Auf der Mollwitzer Straße in No. 311 iſt eine Stu⸗ 
be auf ebener Erde hinten heraus zu vermierhen und, 
auf den 1ten April zu dez ehen. Das Naͤhere iſt beym 
Ragelſchmlot Herrn Hensfchel zu erfahren. 5 
Zu Deumietben. . 
In No. 102 auf der Ifchen Gaſſe iſt der Ober⸗ 
ock, beſtehend in vier nebſt Zubehoͤr, zu ver⸗ 
miethen und auf Oſtern Wer auch ſoglelch zu beziehen, 
* 


* 


